
Flughafen Schönefeld: Ein Super-Airport wird geplant, so groß wie Frankfurt, Düsseldorf und München zusammen
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GESCHLAMPT UND GESCHÖNT
Der geplante Großflughafen südlich von Berlin zeugt von Gigantomanie, der Widerstand gegen das Bauwerk wächst.
Der Bundesrechnungshof erklärt das 15-Milliarden-Mark-Projekt für überdimensioniert und zu teuer: Der Bedarf ist
falsch berechnet, die Finanzierung ein zu großes Risiko.
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roß, größer,Großflughafen – al
lein dasWort reicht aus, den VerG kehrspolitikern ausBonn, Berlin

und Brandenburg denBlick zu verklä-
ren. IhrZiel ist ein Super-Airport „Ber-
lin Brandenburg International“ im mä
kischenForst. Start amliebsten sofort
Kosten egal. Ökologische Bedenken
keine.

Nur mit einem Großflughafen
schwärmt Verkehrsminister Matthia
Wissmann (CDU), könne Berlin sein
Funktion als Hauptstadtregion gerec
werden. Brandenburgs Premier Ma
fred Stolpe,SPD,phantasiert von „dem
Flughafen der nächstenhundert Jahre in
Mittelosteuropa“.

GroßeProjekte brauchen große Ber
ter. Ausgerechnet der ehemaligeLuft-
hansa-Chef HeinzRuhnau, derschon
die Staatsfluglinie als Sanierungsfall hi
terließ, ist engagiert. Berlin, feuert
die Regionalpolitiker an, benötigeeinen
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Airport „in der Größenordnung vo
Chicago“.Dort werden pro Jahr soviele
Fluggästeabgefertigt wie inFrankfurt,
Düsseldorf und München zusammen.

Kein Zweifel: Die Politiker und ihr
Berater haben abgehoben.Steuergelde
in Milliardenhöhestehen auf demSpiel
– für ein Projekt, das ökonomisch nich
sinnvoll scheint und ökologischverhee-
rendwirkt.

Etwa 15Milliarden Mark, so diebis-
herige Planung,sollen derneueSuper-
Airport und seine Verkehrsanbindun
gen kosten. Damit werdenselbst alle
bisherigenMonumentepolitischen Grö-
ßenwahns in den Schattengestellt: der
Rhein-Main-Donau-Kanal (5Milliar-
den), der Transrapid (mindestens 8
Milliarden), der Flughafen von Mün
chen(8,5 Milliarden).

Doch nun bekommen die Gegner d
Projekts, nüchtern rechnende Ökon
men sowie Ökologen, unerwartetHilfe
in ihrer Argumentation: DerBundes-
rechnungshofschlägt Alarm. Zwei in-
terne Gutachten, datiert vom 15. u
20. Dezember1994, warnen den Ver
kehrsminister vor einemneuenSkandal-
projekt. Die Prüfer halten es „fürnicht
verantwortbar, aufdieserGrundlage ei-
nen Ausbau zu planen, derRisiken für
die öffentlichen Haushalte inMilliar-
denhöhebeinhaltet“.

Bei ihren monatelangen Recherch
stießen dieBeamten aufgeschönteZah-
len, unkalkuliertefinanzielle und ökolo-
gische Risiken und immer wieder au
schlampigesGeschäftsgebaren der sta
lichen Flughafen-Betreibergesellscha
Der sonsteher betuliche Bundesrech
nungshof rät dem Minister „dringend
alle Entscheidungen in SachenFlugha-
fenbau „zurückzustellen“.

Vor allem die Prognosen für dasPas-
sagieraufkommen, Grundlageeines je-
den Flughafenbaus,sind den Berliner



Verkehrsminister Wissmann
Experten warnen vor dem Skandalprojekt
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Für wertloses Ackerland
bis zu 400 Mark
pro Quadratmeter

Jüterbog

Luckenwalde

Ludwigsfelde
Zossen Königs

Wusterhausen

BERLIN

Trebbin

Speren-
berg

Kartenausschnitt

B R A N D E N B U R G

Schönefeld-Süd

Standort-
alternativen
zu Schönefeld

10 km

1 km

Flughafen
Schönefeld

angekaufte
Reserveflächen

A 113
Planern offenbar ins Phantastische e
rückt. Die Berlin BrandenburgFlugha-
fen Holding (BBF), die zu 26 Prozen
dem Bundsowie zu je 37Prozent den
Ländern Berlin und Brandenburg ge
hört, unterstellt eine wundersamePas-
sagiervermehrung – bis zumJahr 2004
um mehr als 100 Prozent.

Statt der heute rund10,2 Millionen
Passagiere an den drei Berliner Flug
fen Tegel, Tempelhof und Schönefe
soll der Superflughafendann rund 25
Millionen Fluggäste proJahrabfertigen.

Der Flughafen werde „ohne Notdeut-
lich zu groß geplant“, was amEnde zum
„Fehlschlag desProjektes“ führen kön-
ne. Der Rechnungshof spricht vo
„Übermaßplanung“.

Unstrittig ist, daß die künftige Regie-
rungszentrale Berlin zusätzliche Lande-
bahnen benötigt. Die Prüfer fragensich
nur, obdieser Bedarf „nicht alleindurch
den Ausbau der bestehendenFlugha-
fenanlagen gedeckt werdensollte“. Sie
liefern die Antwort gleich hinterher:
Dies sei „technisch möglich“.

Bisher zeigt sich die BBFgegenübe
allenBedenkenresistent. „DieserGroß-
flughafen“, behauptet ein trotziger
BBF-Aufsichtsratschef Hans-OlafHen-
kel, im Hauptberuf Präsident des Bun
desverbandes der Deutschen Indust
„wäre das erste richtige Investitionssi
gnal für dieHauptstadt.“

Henkel müßte esbesser wissen. Di
Hoffnung, für den Flughafenließe sich
in großemStile privates Kapitalmobili-
sieren, istlängst verflogen. DemAuf-
sichtsrat lag in seiner jüng
stenSitzungeine Gemein-
schaftsstudie derUnter-
nehmensberater Arthur
D. Little, Lahmeyer Inter-
national undBarclays de
Zoete Wedd vor, die für
gründliche Ernüchterun
sorgte.

„Auch nach Ausschöp
fung privatwirtschaftliche
Finanzierungsmöglichkei-
ten“, urteilen dieBerater,
„verbleibt eine hohe Ge-
samtbelastung der öffen
lichen Hand.“

Die Experten vonBar-
clays deZoete Wedd, die
im BBF-Auftrag bereits
1994 eine eigene Studi
anfertigten, drückensich
drastischeraus. Nur „mit
-

erheblichen Subventionsmitteln“ sei
die Ausbaupläne zu realisieren. An ei
Privatisierung der Betreiberfirma se
wegen derhohen operativen Verluste
im Flughafengeschäft gar nicht zu de
ken: Die BBF wirke regelrecht „ab
schreckend auf Investoren“.

Die Firma, die heuteschon die dre
Berliner Flughäfenbetreibt, ist längst
ein Sanierungsfall. Siemacht regelmä
ßig Verluste.

Auch der Großflughafen wäre kei
Geschäft – undalle wissen es. Weil e
„zu teuer gebaut undfinanziert“ werde,
so eine interne Aktennotiz für dieSpit-
zen des Berliner Senats, bleibe der S
-

,

per-Airport aufDauer „ein
unwirtschaftlicher Flugha
fen“.

Nur dank einer Millio-
nenspritze der staatliche
Eigentümer entging die
Flughafenfirma im vergan
genenJahr dem Konkurs
Ohneeinen111-Millionen-
Zuschuß aus Berlin,Pots-
dam und Bonn wäre de
Flughafenmanagerngelun-
gen, was dieSowjets1948
schon versuchthatten – die
Luftblockade über Berlin.

Ohne dieKapitalspritze,
mußteBerlins Regierende
Bürgermeister Eberhard
Diepgen (CDU) entsetz
feststellen, komme „der
gesamte Luftverkehr vo
und nach Berlin zum Erlie
gen“.

Hauptursache der aktu
ellen Finanznot ist ein bi
zarresGrundstücks-Mono-
poly der Flughafenmana
ger, das der Rechnungsh
in seinem zweitenGutach-
ten genau durchleuchte
Obwohl noch immernicht
feststeht, welche Grund-
stücke zum Flughafenausbau benötigt
werden, begann die Geschäftsführung in
der Nähe des alten DDR-Flughafe
SchönefeldAckerland aufzukaufen.

Im Auftrag der BBFging die neuge-
gründeteBrandenburgische Landesen
wicklungsgesellschaft (LEG) ansWerk.
Die LEG-Manager erwarben treuhä
derisch 118Hektar wertlosenAckerbo-
den für 365 MillionenMark. „Wir woll-
-

ten“, rechtfertigtLEG-Geschäftsführer
Germanus Pause sein flächendecken
des Tun, „das Geschäft nicht den
Ku’damm-Maklern überlassen.“

Der staatlicheEifer kam den Steuer
zahlerteuer zu stehen. DieSpekulation
hatte diePreise längst in die Höhe g
trieben, amEnde zahlten die emsige
Aufkäufer bis zu 400Mark pro Quadrat-
meter.

Insider und obskureFinanzgesell
schaftenmachten den märkischen Sand
zu Gold. Im ländlichen „Flurfunk“, so
eine vertrauliche LEG-Aktennotiz,
schaukeltesich derMarktwert derLie-
genschaftenhoch.

Auch Investoren aus Steueroase
wie die ZentraleHandels- und Immo
bilienanstalt aus Vaduz, puschten
die Preise durchgroßzügige Offerten
an geldhungrigeErbengemeinschafte
85DER SPIEGEL 7/1995
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Gemeinsam schwach
Berlins Flughäfen im Vergleich;

Zahl der Fluggäste 1994 in Millionen;
in Klammern: Veränderung

gegenüber dem Vorjahr

14,0 (+7,3%) 13,5 (+6,0%) 10,2 (+4,4%)

7,7 (+4,8%)

4,0 (+3,0%)

Frankfurt Düsseldorf München Berlin (Gesamt) Hamburg Köln/Bonn

Berlin-Schönefeld:

Berlin-Tegel:

Berlin -Tempelhof:

1,9 (+15,8%)
7,3 (+3,8%)

1,0 (–8,2%)

35,1 (+7,9%)
nach oben. Firmen wie die
MünchenerKorff GmbH &
Co., Gesellschaft fürUrbani-
sierung,traten auf den Plan
Sie boten an, Grundstück
auf die ausländische Zw
schenhändlerschon dieHand
gelegt hatten, der LEG z
vermitteln.

Diese Vermittlungsarbe
kam den Steuerzahlerteuer.
Korffs Bedingung war, daß
die LEG „die gleichen Kauf
preise wie die Liechtenstein
Interessenten bietet“. A
Gegenleistung ließsich Korff
von einem Berliner Notar
„die Zahlung einer gewöhnli-
chen Maklerprovision“ durc
die LEG beurkunden.
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Den Flughafenmanagern
graust vor

einem Volksaufstand
Das Ergebnis solcher Bräuche: Laut
Bundesrechnungshof zahlte der Staatins-
gesamt Provisionen in Höhe von 19Mil-
lionenMark an die LEG und die von ih
beauftragten Helfer undBerater.

Es kam noch schlimmer. Mehrma
wurde von den BBF-Managern ein
„deutliche Verminderung des Flächen-
bedarfs“errechnet. In derSitzung vom
28. Juni1993verkündete dieGeschäfts-
führung sogar eineandereAusbaurich-
tung, Süd stattbisherNord. Die Grund-
stücksaufkäufe in Schönefeld-Nord mu
ten als Fehlkäufe verbucht werden – a
ßer Spesen nichts gewesen.

Die Rechnungsprüfer konstatierten
ne „sich ergänzendeMischung vonUnzu-
länglichkeiten sowohl derGeschäftsfüh-
rung als auch des Aufsichtsrates“.Durch
das dubiose Treiben der Betreiberfirm
BBF sei eine „Schieflage desKonzerns
verursacht worden“. DerGrundstücks-
schacherhabe dasDefizit der BBF um
rund 400Millionen Mark erhöht.

Das Mißmanagement kostete die B
treibergesellschaft nicht nur ihreReputa-
Flughafengegner Preuß: „Größte Waldzers
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tion. Auch Liquidität und Bonitätblie-
ben auf der Strecke. In Berlin un
Brandenburgwollen derzeit parlamen
tarische Untersuchungsausschüsse
persönliche Versagen der Managerauf-
klären.

Die damaligen Mitglieder des BBF
Aufsichtsrates,neben Ruhnauauch Ex-
Wirtschaftsminister WalterHirche und
Finanzminister Klaus-Dieter Kühba
cher ausBrandenburg, Verkehrssen
tor Herwig Haase unddrei Staatssekre
täre aus Berlin, geraten nununter
Druck. Der Rechnungshof empfieh
dem Bonner Verkehrsminister „die
Prüfung von Schadensersatzforderu
gen“.

Die Finanzierung des Großflughafe
ist nach demkostspieligen Immobilien
schacher völlig ungeklärt. Eine ange-
schlagene BBFsteht am Rande des
Ruins. Bereits imkommenden Jahr, s
der Rechnungshof,drohe „erneut die
Gefahreiner Überschuldung und dam
einer zusätzlichen Belastung für die ö
fentlichen Hände“.
törung der Bundesrepublik“
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Die staatlichenEigentümer, das be
stätigt auch die Studie vonBarclays de
Zoete Wedd,haben „finanzielle Forde-
rungen größerenUmfangs“ zu erwar
ten. In dem aktuellen Gemeinschafts
gutachten mitArthur D. Little, Lah-
meyer und Barclays kalkulieren die
Ökonomenbereits mit „Baukostenüber
schreitungen um 50Prozent“.

Nach den Erfahrungen desFlughafen-
baus in München ist auchdiese Zahl
noch zu niedrig angesetzt. Der „Franz
Josef Strauß Flughafen“ imErdinger
Moos sollte ursprünglich 2,5Milliarden
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Mark kosten, tatsächlich waren es 8,5
Milliarden Mark.

Am Freitag vergangener Woche tr
fen die Spitzenpolitiker Wissmann,Stol-
pe und Diepgen mitBBF-Aufsichtsrats-
chef Henkelerstmals zu einerKrisensit-
zung im Bonner Verkehrsministerium
zusammen. Vorallem Wissmann, de
für das Großprojektbisher nicht eine
Mark in seinen Haushaltsplänen berüc
sichtigthat,verdrängte die Angst vor e
nem bundesweiten Skandal und b
schloß mit seinemGesprächspartne
daß der Großflughafen imJahre 2010
seinenBetrieb aufnehmensoll; die Ent-
scheidung über den Ortsoll in den näch
stenMonatengetroffenwerden.

Wider besserenWissens erklärten
Wissmann undCo., derFlughafen wer-
de „überwiegend privat“ finanziert. Nu
die ursprünglich für 2004geplante Inbe
triebnahme des Mega-Airports datie
ten sie nun auf das Jahr2010. ZwölfJah-
re nach Beginn des für1998vorgesehe
nen Planfeststellungsbeschlusses so
die Landebahnen demnachfertig sein.
Auch das istunrealistisch: Vergleichba
re Projekte erfordernzwischen 17 und
25 Jahren.



Mercedes-Vorstand Zetsche
Beste Aussicht auf die Spitze
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Für weitere Bauverzögerung werd
Tausende vonUmweltschützern sorgen
Obwohlsich dieRegierenden nochnicht
einmal für einen der beidenStandorte –
im Gesprächsind nurnoch die Branden
burger Orte Sperenberg und Schön
feld-Süd – entschiedenhaben, läuft in
Brandenburg die Unterschriftenaktio
für ein Volksbegehren.

In drei Monaten habenbereits 12 000
Bürger der Region unterschriebe
Kommen weitere 8000 hinzu, muß de
Brandenburger Landtag neudiskutie-
ren.

Auch bundesweitwird das Großpro-
jekt für Empörung sorgen. Der grün
BundestagsabgeordneteAlbert Schmidt
will in der kommendenWoche einen
Planungsstopp für dasGroßprojekt be
antragen.

Am Standort Sperenberg, für den d
Stolpe-KabinettEnde Märzoffiziell vo-
tieren wird, würden rund3300 Hektar
märkisches Land unter Betonpisten
Terminals und Frachtzentrenverschwin-
den. Für das „Luftkreuz des Ostens
(Diepgen) müßten 22Millionen Bäume
fallen. „Das wird die größte Waldzerst
rung in der Geschichte der Bundesrep
blik“, sagt CarstenPreuß,Sprecher de
örtlichen Bürgerinitiative; für den Grü
nen-Politiker Schmidt ist es „ein ökolo
gischesDesaster“.

Den BBF-Managern graust vor eine
Volksaufstand gegen dieStartbahnOst.
Der AufsichtsratunterVorsitz vonHen-
kel diskutiert bereits anhand einer
streng vertraulichen Studie die „Durc
setzbarkeit“ der Baupläne.

Die Realisierung des Großflughafe
werde „auf nicht unerheblichen Wider
stand stoßen“,sagen dieGutachter, die
öffentliche Äußerungen derFlughafen-
gegner ausgewertethatten. Neben dem
festen „Sockel genereller Projektgeg
ner“ werde sich „standortspezifisch
auch der normale Bürger empören.

Im Örtchen Sperenberg werde „d
Widerstand primär aus dem Bereich d
organisierten Umwelt- und Naturschu
zes sowie derForstwirtschaft geführt“
In Schönefeld, wo 100 Familienzwangs-
umgesiedeltwerden müßten, sei „Wi-
derstand schwerpunktmäßig von dire
Betroffenen aus Gründen befürchte
gesundheitlicher Beeinträchtigungen“
zu erwarten.

Spätestens bei Beginn der Rodungs
beiten rechnet der Sprecher der Bürger-
initiative Preuß mit einer nationalen
Protestwelle. Zustände wie an der Sta
bahnWest inFrankfurt, alssich Polizei
und Bürgerinitiativeeinen jahrelange
Stellungskrieglieferten,sind dannnicht
mehrauszuschließen.

Dem ostdeutschen Diplom-Agrar-In
genieur Preuß istschon heute bange
„Wenn überall nur noch Baumstümpf
in den Horizont ragen, können wir de
Konflikt nicht mehr beherrschen.“ Y
M a n a g e r

Ungewöhnliche Wege
Neuer Vertriebschef für Mercedes
ie Kollegen waren arg irritiert
Kaum saßdieser Dieter Zet-D sche, mit 39Jahren der Jüng

ste, im erlauchten Vorstand vo
Mercedes-Benz, da mischte ersich
auch schon ungefragt inallesein.

Der Mann mit dem mächtigen
Schnauzer sollte die Entwicklunglei-
ten, eine nichtgeradeleichte Aufga-
be, nachdemseinVorgänger mit de
S-Klasse in der Öffentlichkeit alle
andere alsBegeisterungsstürme he
vorgerufenhatte.
Doch Zetsche gab in denVor-
standssitzungen schnellauch seine
Meinung zumCash-flow kund oder
zur Vertriebspolitik des Stuttgarte
Autokonzerns.

Dem Mercedes-Vorsitzenden He
mut Werner, 58,dagegen schiene
Eifer und Kenntnisse des jünger
Kollegen zu gefallen.Zetsche hatte
sichbereits bei der Lastwagen-Toc
ter in den USA bewährt, wardanach
drei Jahre Entwicklungschef in
Stuttgart.

Jetzt lädt ihmWerner die nächste
schwierige Aufgabe auf: Als Ver-
triebsvorstandsoll Zetsche diebis-
her getrennten Verkaufsbereic
von Personen- und Lastwagenwie-
der vereinen.
Der Aufsteiger, gerade erst 4
Jahre alt,gilt bereits alsaussichts
reichster Kandidat für die oberst
Position bei Mercedes-Benz. „Wenn
er seinen neuen Job ordentlich
macht“, sagt ein Aufsichtsrat,
„kommt keiner mehr an Zetsch
vorbei.“

Der in Istanbul geborene, in
Frankfurt aufgewachseneZetsche
hat vor allemdurch seineArbeit als
Entwicklungschefbeeindruckt.Sei-
ne Vorgänger arbeiteten nach d
Devise „Nur das Be
ste odernichts“. Sie
entwarfenneue Mo-
delle mit feinster
Technik und küm-
merten sich kaum
darum, zuwelchen
Bedingungen und
Kosten die zu mon
tieren waren.

Zetsche dagege
verpflichtete seine
Entwickler, frühzei-
tig mit den Produk-
tionsexperten zu
sammenzuarbeiten
Durch gemeinsame

Anstrengungen
konnten bei derneu-
en Mittelklasse, die
in diesem Somme
auf den Markt
kommt, die Kosten
bereits drastisch ge
senkt werden.
Wenn es darum geht, Werbun
für Mercedes zu machen, gehtZet-
schegern ungewöhnlicheWege. Ein
Modell des geplantenneuen Road
sters beispielsweise präsentierte er in
der Late Night Show von Thomas
Gottschalk.

Auf manchen der langgediente
Mercedes-Manager wirkte diese A
tion wie eineobszöneGeste. So et
was hatten dietraditionsbewußte
schwäbischen Automobilhersteller
bisher noch nie nötiggehabt.

Mercedes-Boß Helmut Werner
sieht dasanders. Erwill die Marke,
auch mit ungewohnten Mitteln,wie-
der nach vorn bringen. Und daf
ist ihm einer wie Zetsche gerad
recht.
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